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Der kiiLrer spraoN 2ur /Llten Karüe LinI-öEntrräulLkIler
DNB . Vichy, 8. Nov . Die Küsten Französisch-Nordafrl-

kas sind, wie von amtlicher französischer Seite mitgeteilt
wird , von amerikanischen und englischen Streitkräften ange¬
griffen Worden. Um 3.3S Uhr fanden am Sonntag in der Ge¬
gend von Algier nach schwerer Bombardierung Landungs¬
versuche statt . Um 4 Uhr wurden , wie weiter gemeldet wirb,
Landungsboote mit Verlusten zurückgeschlagen. Auch bei
Oran und an mehreren anderen Stellen der nordafrikanischen
Küste wurden Lanbungsversuche unternommen und unter
schweren Verlusten abgewicsen. Weitere Lanbungsversuche
find im Gange.

Der räuberische Ueberfall der von Roosevelt und Chur¬
chill entsandten Landungstruppen auf das französische Ko¬
lonialreich in Nordafrika widerspricht jedem Völkerrecht.
Trotzdem hat es der Präsident der Vereinigten Staaten.
Nooseveln,  fertiggebracht, in einem Aufruf  an die
Bevölkerung Frankreichs es so darzustellen, als wenn seine
Soldaten als Befreier dort eindringen wollten. „Wir kom¬
men zu Euch, um den grausamen Angreifer zurückzutreiben,
der Euch das Recht der Selbstverwaltung nehmen möchte,"
behauptet der Kriegsverbrecher. „Wir kommen zu Euch ein¬
zig und allein, um Eure Feinde niederzuschlagen und zu ver¬
nichten," behauptet zynisch Roosevelt. Dem muh man entge-
geuhalten, daß von deutscher und italienischer Seite nie¬
mals seit Beginn des Krieges versucht worden ist, in den
französischen Kolonien in Afrika Fuß zu fassen, geschweige
denn, daß sich Deutschland und Italien in die französische
Selbstverwaltung irgendwann einzumischeu versucht haben.
Noch unverschämter ist die Behauptung Roosevelts, die ame¬
rikanischen Truppen kämen im Namen von Freiheit, Gleich¬
heit und Brüderlichkeit — eine Phrase, deren Inhalt sich
selbst widerlegt, da die Bewohner der afrikanischen Küste am
eigenen Leibe verspüren, mit welcher „Brüderlichkeit" die
USA -Truppen ihre Bombenangriffe auf die friedliebende
Bevölkerung unternommen haben.

Gleichermaßen verlogen wie die Botschaft Roosevelts ist
eine Erklärung, die das Londoner Außenamt  her¬
ausgegeben hat. Hierin heißt es, daß die Regierung Geister
Majestät in jeder Hinsicht die Erklärung Roosevelts unter¬
streicht. Das Vorgehen werde „unter voller Mitarbeit und
mit jeder Unterstützung" durch die britische Regierung durch¬
geführt. Die Vereinigten Staaten und England . Roosevelt
und Churchill haben also Hand in Hand nllch bewahrter Me¬
thode wieder einmal einen durch nichts gerechtfertigten bru¬
talen Angriff auf den früheren Bundesgenossen Frankreich
unternommen und scheuen sich nicht im geringsten, diese Tat¬
sache der Weltöffentlichkeit mitzuteilen.

„Wir werden uns verteidigen !"
Petains Antwort an Roosevelt

Auf den Aufruf Roosevelts hat der französische Staats¬
chef, Marschäll Petain , folgende Antwort erteilt: „Mit
größtem Erstaunen und mit Trauer habe ich in dieser Nacht
von der Aggression Ihrer Truppen auf Nordafrika erfah¬
ren. Sie berufen sich in Ihrer Botschaft auf Vorwände, die
durch nichts gerechtfertigt sind. Die unterschieben Ihren
Feinden Absichten, die niemals in die Tat umgesetzt worden
sind. Ich habe immer erklärt, daß wir unser Kolonialreich
verteidigen werden, falls man es angreisen sollte. Sie wuß¬
ten auch, daß wir es gegen jeden Angreifer verteidigen wer¬
den, wer er auch immer sei. Sie wußten, daß ich mein Wort
halten werde. In unserem Unglück hatte ich, als icb um den
Waffenstillstandnachsuchte, unser Kolonialreich bewahrt.

Sie sind es nun , der im Namen seines Landes , mit dem
uns so viele Erinnerungen und Freundschaftsbande verbin¬
den, einen so großen , rücksichtslosen Schritt ergreift . Frank¬
reich und seine Ehre stehen auf dem Spiel . -Wir sind ange¬
griffen. Wir werben uns verteidigen . Das ist der Befehl,
den ich erteile ."

„Eine der schmählichsten Handlungen"
Zu dem amerikanisch-englischen Ueberfall auf Franzöfisch-

Norbafrika schreibt der „Paris Midi" u. a.: „Dieses Atten¬
tat ist eine der schmählichsten Handlungen der Weltgeschichte.
Die Vereinigten Staaten und England haben ihre Flagge
beschmutzt. Das berühmte Wort Lafayettes: „Hier sind,wir"
gewinnt heute eine neue, schreckliche Bedeutung. Was müßten
Lafayette und sein Adjutant Rochambeau denken, wenn sie
jetzt von da oben dem Verbrechen jener zusehen, die sie vor
167 Jahren vom britischen Joch befreiten. Der elende Roose¬
velt," so unterstreicht das Blatt weiter, „wagt es, sein Ver¬
brechen in einer Botschaft an Marschall Petain zu rechtfer¬
tigen. Der Staatschef hat ihm vornehm geantwortet, aber
mit der ganzen Energie, die die Umstände erfordern." Zum
Schluß fordert das Blatt die Franzosen auf, sich in voller
Einigkeit hinter diesen Befehl Marimall Petains »u stellen.

Abbruch der Beziehungen zwischen USA
und Frankreich

Dtchy , 8. November. Bon amtlicher französischer Sette
wurde heute nachmittag folgendes erklärt:

„Die amerikanische Regierung hat Pen Krieg auf französi¬
sches Territorium getragen und dadurch die Beziehugen mit
Frankreich abgebrochen."

Heftige Kümpfe in Marokko
Seegefechte auf der Höhe von Casablanca — Commnniqne des französische« Jnformationsministerinms

Vichy, 9. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Das Informations-
Ministerium gibt am Sonntag abend Wer die .Kämpfe in
Französisch-Nordafrika folgendes Commnnigue heraus:

„Auf Grund der zuletzt aus Nordafrika eingegangenen
Meldungen finden heftige Kämpfe in Marokko statt . Auf der
Höhe von Casablanca sind Seegefechte im Gange . Unsere Trup¬
pen bemühen sich, die Landungstruppen bei Safi und Fedala
zu schlagen. Algier ist im Osten und Westen von Truppen
umzingelt . Kämpfe zwischen Argew und Oran sind im
Gange ."

General Nogues zum Kommandieesnden
General in Marokko ernannt

Aufruf an die Bevölkerung.
Vichy, 8. November. Nogues ist zum KommandierendenGeneral

sämtlicher Truppen in Marokko ernannt worden. General Nogues
hat in seiner Eigenschaft als General-Resident von Marokko am
Sonntag eine Rundfunkbotschaft an die Bevölkerung van Marokko
gerichtet, in der es u. a. heißt:

„Franzosen und Marokkaner ! Eine örtliche Abtriinnigkeits-
bewegung ist im Laufe der Nacht zum Sonntag in Marokko unter
dem Vorwand ausgebrachen, daß die Amerikaner tm Begriff seien,
eine Landung in ganz Nordafrika vorzunehmen. Diese Äbiriinnig-
keitsbewegung war schon bis 8,30 Uhr ohne Blutvergießen vollstän¬
dig niedergeschlagen. Die wenigen Keders die sich hatten täuschen
lassen und die ihre Truppe« getäuscht hatten, haben sich wieder dem
Gesetz der Pflicht unterstellt. Wahrend sich diese Ereignisse abspielicn,
versuchten mehrere amerikanische und englische Kriegsschiffe die vor
den marokkanischenKüsten kreuzten, Landungen vorzunehmen. Alle
Angriffe wurden abgewieicn. DerBclngerungszustand wurde proklamiert.

Franzosen und Marokkaner! Bewahrt die Ruhe, laßt euch
durch keine ausländische Agitation verfsthren. Folgt dem
Mavschall! Es geht um unsere Ehre und um unsere Zukunft !"

Nsusr in SLürrs
Berlin . In der Woche vom 1. bis 7. November wurde im ganzen

die Versenkung durch U-Boote von 54 Schiffen mit 344649 BRT.
gemeldet, eine Zahl, die sich durch zwei zwischen Nordkap und Spitz¬
bergen von der Luftwaffe zerstörte Schiffe auf 357 649 BRT erhöhten.

Madrid . Die Nachricht von dem verbrecherischen Anglo-Ameri-
kanischen Ueberfall auf Französisch-Marokko hat in Madrid wie eine
Bombe eingeschlagen. Man weist hier auf die wiederholten Aeußee
rungen Francos hin, daß Spanien jederzeit bereit ist, mit der Waff-
in der Hand seine Unabhängigkeit mit allen Mittteln zu verteidigen.

Parts . Doriot, der Führer der FranzösischenBolkspartei , sprach
vom Balkon des Parteilokals der FranzösischenBolkspartei zu einer
vor dem Hause zusammengeströmtenMenge. Cr erklärte: Wir haben
uns in den Schneefeidern der Sowjetunion geschlagen und wir werden
uns auch im Wüstensand Afrikas schlagen.

Bern . Der Schweizer Lustraum wurde am Samstag abermals
durch britische Flugzeuge verletzt.

Ritterkreuz für bewährten Mchljäger
OIW. Berlin , 6 November. — Der Führer  verlieh auf

Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , ReichSmar-
schall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Ober-
keldwcbel Alfons Köster,  Flugzeugführer in einem Nacht-
jagdgeschwadcr.

Oberfeldwebel Alfons Köster,  am 6. 2. I91S zu Hüingsen ge¬
boren. hat sich als Nachtjäger sowohl im Einsatz gegen die britische
Insel wie auch über Malta und im nordafrikanischcn Raum durch
großes fliegerisches Können und vorbildliche Tapferkeit hervorgetan.
In freier Jagd erzielte er lS Nachtabschüsse und zerstörte drei Flug-
zeuge am Boden.

Das Schicksal Tschnugkings besiegelt
Schanghai, 8. Nov. General Shnnroku Lata , Komman¬

dierender General des japanischen Expeditionsheeres >a
China, sprach in einer Unterredung über die Anstrengun¬
gen Tschungki'.igs. die nordwestlichen Provinzen über die
Fortdauer des Widerstandes gegen Japan zu erschließen. Er
mein e, die nordwestlichen Provinzen könnten eine Berei¬
cherung der Tschunakiiia-Remeruna sein, aber nur nach an¬
strengender und harter Arbeit über eine Zeitspanne von
zehn Jahren . Japan sei jedoch keineswegs gewillt, so lange
auf die endgültige Vernichtung dieses Regimes zu warten.
Auf die Frage, ob U SA - F l u gz e u ge, die nach japani¬
schen Berichten über chinesischem Gebiet abgeschlossen wur¬
den. in großen Mengen erschienen seien, antwortete Gene¬
ral Hata : Es waren nur wenige, und wir können sagen,
daß die FLchungking-Streitkräste sehr vier —»»eae«? erhiel¬
ten, als st? erwartet hatten."

Zum 9. November.
„Ewige Wache" am Königlichen Platz in München.

Weltbild.

Dke Gb- üsÄtmvMrdse
Die Marschierer von 1S23 umjubeln Adolf Hitl r

München,  8 . Nov . Im Löwenbräukeller , von dessen
Wänden große Hakenkrcuzbanner in den Saal grüßen , ver¬
sammeln sich am Vorabend des 9. November — soweit sic nicht
im Felde stehen und abermals für Deutschland kämpfen —
Wieder die Marschierer von 1923 in ihren charakteristischen
grauen Windjacken, unter ihnen manch einer w Wehrmachts¬
uniform und mit dem Ritterkreuz.

Unter den Marschierern und mit ihnen strömen in den
Saal die Stoßtrupps Adolf Hitlers und der Steruecker-
Gruppe, die Reichsleiter und Gauleiter, die stellvertretenden
Gauleiter , die Obergruppenführer und Gruppenführer der
Parteiglioderungen , die Obergebietsführer und Gebietsführer,
die Oberamtsleiter und Hauptamtslciter der Reichsleitung, die
Arbeitsgauführer des Reichsarbeitsdienstes, viele der EhreiH
Mchenträger , alte Kämpfer des Kreises München und al»
Ehrengäste eine Reihe von Reichsministern, Generale der-
Wehrmacht und Staatssekretären.

Die grauen Windjacken der Marschierer, die Uniformen
der Partei , der Waffen-SS , des Heeres, der Luftwaffe, dev
Kriegsmarine, der Polizei und des Reichsarbeitsdienstesbieten
ein buntes Bild. Aber so verschieden auch das A-eußere durch
Kampf und Krieg geworden ist, so eindeutig gleich geblieben
ist der Geist und der Schlag aller Herzen, die hier versammelt!
sind, unter ihnen auch die Hinterbliebenen der Toten des 9.
November 1923 und des 8. November 1939. Sie alle eint im
zehnten Jahre des Reiches Adolf Hitlers und im vierten Jahve
des gewaltigsten deutschen Frcihcitsringeus mehr denn je dev-
Gedanke: Deutschland! Und mehr denn je der unerschütterliche
Wille: Sieg!

Immer dichter wird das Gedränge im Saal und aus den
Galerien. Au dem Tisch, an dem der Führer Platz nehme«
soll, begegnen uns die Träger bekannter Namen aus dem
Jahre 1923, Namen, die längst dem ganzen deutschen Volk
zuin Begriff geworden sind: Bouhler, Buch, EPP, Esser, Füh¬
ler/ Frick, Goebbels, Leh, Ribbentrop, Rosenberg, Schirach,
Schwarz. Sie werden mit lauten Heilrufen begrüßt, die be¬
sonders beim Eintreffen von Dr . Goebbels und von Ribbeiv-
trop brausend aufschallen.

Rings um den Führertisch gruppieren sich die Gauleiter
des Großdeutschen Reiches. In den Gesichtern all der alten
Mitkämpfer Adolf Hitlers steht wie gemeißelt der Ausdruck
eiserner Kampfentschlossenheit, wissender Ruhe und vertrauen¬
der Siegesgewißheit. Wie immer, nimmt auch die Bluts-
ovdcnsträgerin Schwester Pia an dem Zusammentreffen der
ersten Weggefährten des Führers teil.
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Bis Mm Beginn der Kundgebung verkürzt der Gaumnsik-
zug durch kampfweiscll die Wartezeit . Währeird alle Teilneh¬
mer der Gcdi.Ltnisstunden Wiederse- ensgrüße , FronterleLniffe
und Kampftrinneruugeu austauscheu , bewegt alle die Frage:
Wird der Führer kommen? Wird er , auf dessen Schultern die
ungeheure Verantwortung des Feld-Herrn und des Staats¬
mannes ruht , sich zum Wiedersehen mit seiner alten Garde,
mit seinen Getreuesten aus der ersten Zeit , freimachen können?
Er wird kommen, wenn er irgend kann, das weiß jeder in
diesem Saal . Aber er trägt die schwerste Last.

Da bringt der alte Bannerträger Grimminger die Blut¬
fahne , das Feldzeichen der ersten Kämpfer für ein neues
Deutschland , herein , flankiert von zwei SS -Offizieren , die
Träger des Ritterkreuzes sind, mit gezogenem Degen . Die
Blutfahne lenkt die Gedarrten auf die 16 Kameraden , die da¬
mals hinter dieser Fahne mitmarschierten und deren Blut sie
geheiligt hat . Ihr Geist marschiert heute im ganzen deutschen
Volke. Drei rote Bänder , die mancher der Teilnehmer dieser
Stunde trägt , bezeugen es : Das Band des Blutordens , das
des Eisernen Kreuzes von 1939 und zum ersten Male bei die¬
sem November -Gedenken — das Band der Ostmedaille . Ein
Volk, das Millionen und Abermillionen solcher Männer zählt,
an ihrer Seite ein Geschlecht hochgemuter tapferer Frauen,
ist unbesiegbar.

Die Stunde nähert sich I8.00  Uhr . Immer größer wirb
die Erwartung und Spannung . Plötzlich zerreißt wie ein
Fanfarenruf der Badenweilermarsch jedes Gespräch: Der Füh¬
rer ist da! Er erscheint in der Mitte seiner alten Kampf¬
genossen! ,

Vergessen ist jeder andere Gedanke. Die Männer und
Frauen schnellen von ihren Sitzen , reißen die Hand zum
Gruß empor , und ein Heilruf erfüllt den Raum , der brau¬
send an den Wänden widerhallt , immer aufs neue anhsbt und

' jubelnd den Führer auf seinem Wege durch den Saal begleitet.
In Begleitung des Führers befinden sich Bormann , Himm¬

ler , Paul Giesler , Julius Schaub , Ulrich Graf und Christian
Weber.

An seinem Platz angekommen , begrüßte der Führer einige
der in der Nähe stehenden alten Kameraden mit herzlichem
Handschlag.

Während noch die Wellen der Freude über das Erscheinen
Adolf Hitlers hochgehen, begrüßt Gauleiter Paul Giesler den
Führer und gibt der begeisterten Freude der alten Kampf¬
gefährten , ihrer Liebe und Verehrung für Adolf Hitler Aus¬
druck. Seine Begrüßnngsworte werden von einem neuen
Orkan tosenden Jubels ausgenommen.

Und nun steht der Führer dor seinen Männern von 1923.
Ergriffen von dem Augenblick, erheben sich alle und bringen
dem Manne , der Deutschland einst aus tiefster Schmach wieder
zu Macht und Größe geführt hat, und der nun an der Spitze
eines geeinten Volkes den für immer entscheidenden Kampf
gegen feine haßerfüllten Feinde führt, eine Ovation tiefster
Gläubigkeit und Treue dar.

Der Führer spricht.
(Den Wortlaut der Führer -Rade bringen wir in der morgigen

Ausgabe .)

Die Kämpfe der Woche
DNB . In der Woche vom 1. bis 7. November gingen im

Westlichen Kaukasus,  in dem in höheren Lagen
Schnee fiel, während es in tieferen Gegenden regnete , die
harten Kämpfe weiter , an denen rumänische und slowakische
Truppen Seite an Seite mit deutschen Truppen erfolgreich
kämpften. In der Richtung auf Tuapse  wurden nördlich
der Eisenbahn wichtige Fortschritte erzielt und trotz feindli¬
cher Gegenangriffe stark befestigte Stellungsteile erobert.
Den Hafen und den Nachschubverkehr im Küstengebiet grif¬
fen Luftstreitkräfte an . Drei Sowjethandelsschiffe mit zu¬
sammen 8800 BRT versenkten sie hierbei.

Westlich des oberen Terek  macht die deutsch-rumäni¬
sche Offensive gute Fortschritte , obwohl die Sowjets an zahl¬
reichen, vom Kaukasus herabkommenden , tief eingeschnittenen
Bächen sehr günstige Abwehrstellungen fanden und aus den
Bahnlinien Panzerzüge einsetzten. Nachdem am 1. November
mit der Einnahme von Alagir die Heranführung von Sow¬
jetverstärkungen auf der Ossetischen Heerstraße aus Trans-
kaukasien gesperrt war , richteten sich deutsche Fliegerangriffe
gegen Ordschonikidse, den Austrittspunkt der Georgischen
Heerstraße aus dem Gebirge . In Richtung auf die Straße
schreiten die Angriffe gegen die hartnäckig in befestigten
Stelluügen in den Dorbergen sich wehrenden und auch mit
Panzern vergebliche Gegenangriffe versuchenden Bolschewi¬
sten fort . Die Abzieh ring ihrer Grenztruppen
von der türkischen Grenze , um über den Kaukasus zu Hilfe
zu kommen, ist ein Zeichen der von den Sowjets für diese
Gegend gehegten Befürchtungen . Den Anmarsch von Trup¬
pen auf der Georgischen Heerstraße stört unsere Luftwaffe.
Vier Panzerzüge gingen den Sowjets verloren.

Im Raum zwischen Ostkaukasus und W 0 lgamün-
dung  fand einige Kampftätigkeit statt . Deutsche Flieger be¬
warfen Ansammlungen und Verpflegungslaaer zwischen dem
unteren Terek und der Kuma . In der Kalmückensteppe wurde
Sowjetkavallerie geschlagen. In Stalingrad  ging der
hartnäckige Häuserkampf in den wenigen noch von Sowjets
gehaltenen Bezirken unter deutschen Fortschritten weiter.
Große Entlastungsangriffe wagten die Sowjets weder von
Süden noch von Norden her gegen die deutsche!: Riegelstel¬
lungen . Dagegen versuchten sie zweimal nördlsth der Stadt
über die Wolga Hinwegen landen . Beide Male scheiterte das
Unternehmen , viele Boote und auch ein Kanonenboot
wurden vernichtet . Die Uebersetzstelle auf dem Ostufer beschoß
die deutsche Artillerie , die auch zusammen mit den Üust-
streitkräften die Sowietbatterien nieberhielt und einen Fluß¬
dampfer von 300 BRT versenkte. Der Verkehr auf dem
Kaspischen Meer , der unteren Wolga und den Eismbahnen
östlich derselben wurde wirksam gestört . An der Don-

. größeren Stoß-
auf dem Ostufer.

m mittleren und nördlichen  Frontabschnitt
Ing der Kampf der Späh - und Stoßtrupps lebhaft weiter,
ür seine Heftigkeit ist bezeichnend, daß innerhalb von vier
lochen 567 erfolgreiche deutsche und 140 abgewiesene bol-

Kewistische Unternehmen nordwestlich Medhn statrfanden.
der letzten Woche waren Woronesch, die Gegend n-ord-

stlich Liwny und der Wolchow, wo die Sowjets einen
ebersetzversuch machten, Brennpunkte dieser die Gesamt¬

lage nicht ändernden Gefechte, besonders aber das ver¬
sumpfte Gelände südöstlich des Jlmensees . Zum Zweck der
Verbesserung der deutschen Front wurden hier in mehr¬
tägigen Kämpfen die gegenüberstehenden Sowiets vernich-
' t. Die weiterhin festgestellten Transportbewegunaen und

nsammlungen südlich des Seligersees bewarfen die beut-
Luftstreitkräfte . Die Zufuhr sür Leningrad  über

n Ladogasee, die die Sowjets vor dem Beginn der Eis¬
bildung besonders beschleunigen wollen, wurde dauernd ge¬
stört . Kronstadt wurde durch Beschießung des Elektrizitäts¬
werkes stromlos . Die Hafenanlagen von Murmansk und
die Murmanbahn  erlitten durch wiederholte Luft¬
angriffe erhebliche, sich auf die dortigen Transporte aus¬
wirkenden Beschädigungen.

Fortdauer der schweren Kämpfe tu Nordägtzpten
Erfolgreiche Angriffe der deutfch-italienifchen Luftwaffe —Feindliche Gegenangriffe im Kaukasus abgeschlagen

Berlin , 8. Nov . In Nordägypten setzten die Briten am
7, November ihre Angriffe im Raum von Marsa Matruk
unter Einsatz starker Panzerkräfte fort . Im zusammengefaß-
ten Abwehrfeuer der deutschen und italienischen Truppen hatte
-er Feind , nach den beim Oberkommando der Wehrmacht vor¬
liegenden Nachrichten , hohe Verluste und erhebliche Ausfälle
von Panzern , Geschützen und Fahrzeugen aller Art . In
wiederholten Gegenstößen wurden die feindlichen Verbindungs¬
linien an mehrereil Stellen unterbrochen und zahlreiche Ge¬
fangene eingebracht . Der Feind führt aber immer neue Ver¬
bände ins Feuer , und der Kampf dauert in voller Heftigkeit
an . Deutsche und italienische Jagd - und Kampffliegerverbände
setzten auch in der Nacht zum 8. November ihre Angriffe auf
marschierende britische Kolonnen im Küstengebiet ostwärts
Fnka fort . Die Ziele waren im Schein der Leuchtbomben
klar zu erkennen , in mehreren Wellen , die bis zum Morgen
andauerten , wurden Panzer - und Fahrzengkolonnen ange¬
griffen . Lodernde Brände und heftige Detonationen zeugten
von den schweren Schlägen , die den Briten in dieser Nacht
zugefügt wurden.

Während in Nordafrika andauernde Regenfälle nioder-
gehen, erschweren im Kaukasus  umfangreiche Schneever¬
wehungen die Kämpfe auf den Gebirgs - und Paßstraßen . Die
Bolschewisten versuchen immer wieder , in verzweifelten Gegen¬
angriffen das Vordringen der deutschen Kampfgruppen im
Westkankasus und am Terek -Abschnitt aufzuhalten . In er¬
bitterten Tag und Nacht anhaltenden Kämpfen haben unsere
hier eingesetzten Truppen alle Gegenstöße abgewehrt und den
Bolschewisten schwere Verluste zugefügt . In den unzugäng¬

lichen und unübersichtlichen Gebieten des Mestkaukasus müssen
sich oft kleinere vorgeschobene deutsche Kampfgruppen längere
Zeit zahlenmäßig überlegener Kräfte erwehren.

So wurde in diesen Tagen eine Kompanie fränkisch¬
sudetendeutscher Grenadiere von mehr als zehnfach überlege¬
nen feindlichen Kräften angegriffen und eingeschlossen. Drei
Tage und Nächte hindurch versuchten die Bolschewisten, mit
frisch her-angeführten Kräften die Grenadiere zu überivältigen
und dadurch den Weg, gegen die deutsche Flanke freiMmachen .,
Die eingeschlossenen Grenadiere verteidigten ihren Stützpunkt,
obwohl sie von jeglicher Nachrichtenverbindung abgeschnitten
und ohne Verpflegung waren.

Das Beispiel -des Kompaniechefs , Oberleutnant Feldmann,
der trotz seiner Verwundung an den Punkten der größten
Gefahr zur Stelle war und alle Kämpfe in vorderster Linie
leitete , gab den Grenadieren immer wieder neue Kraft und
Zuversicht . Am dritten Tag entschloß sich der Kompaniechef
zum Durchbruch durch den dichten Ring der Bolschewisten.
Der Feind suchte -dieses Vorhaben mit allen Mitteln zu ver¬
eiteln . Die Grenadiere schafften es trotzdem . Sie erkämpften
sich -den Durchbruch durch -die immer wieder heranstürmenden
bolschewistischen Angriffswellen . Auch die starke zahlenmäßige
Uoberlegenheit des Feindes hat es nicht verhindern können,
daß sich die Kompanie mit allen Verwundeten und Len ge¬
samten Waffen und Geräten zu den deutschen Stellungen
durchschlug. Sie hatte tagelang starke Kräfte der Bolschewisten
auf sich gezogen und ihnen so schwere Verluste zugefügt , daß
sie ihre Angriffe in diesem Kampfabschnitt einstellen und sich
zurückziehen mußten.

Der Bericht des SKW.
Im Westkankasus und am Terek-Abschnitt mehrere Gegenangriffe abgemiesen — An der Don-Front mehrere
feindliche Borstöße abgeschlagen—3m mittleren und nördlichen Abschnitt keine besonderen Kampfhandlungen

DNB . Aus dem Führerhauptauartier , 8. Nov . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Westkaukasus und am Terekabschnitt wurden meh¬
rere Gegenangriffe unter blutigen Verlusten für den Feind
abgewiesen und Bereitstellungen durch Artillcriefeuer und
Luftangriffe zerschlagen. Nordöstlich von Mosdok wurden
angrerfenbe feindliche Kräfte im Gegenangriff unter erheb¬
lichen Verlusten auf ihre Ausgangsstellungen znrückgeworfen
und zahlreiche Gefangene einaebracht.

An brr Donfront schlugen deutsche und Verbündete Trup¬
pen im Zusammenwirken mit deutschen Schlachtflirgern und
rumänischen Kampfflugzeugen mehrere Vorstöße des Feindes
ab. Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ostfront keine
Kampfhandlungen von Bedeutung . Zusammrngefaßte Luft¬
angriffe starker Kampfflieger-Verbände gegen Eisenbahnziele
im Raum um Ostashkoff führten zur Vernichtung von meh¬
reren Transportzügen und Versorgungslagern des Feindes.
Bei Stratzenjagd wurden Sowjetkolonnen zersprengt und
einige mit Truppen belegte Ortschaften zerstört.

Bei Nacht wurden Stadl und Bahnhof Kalinin angegrif¬
fen. Artillerie des Heeres bekämpfte kriegswichtige Ziele in
Kronstadt. Mehrere Brände wurden beobachtet. Die Luft¬
waffe versenkte auf Sem Ladogasee einen Motorfrachter und
zwei Fraofikähne. Drei Fahrzeuge wurden beschädigt.

Km Frontabschnitt von Marsa Matruk hat der Feind mit
überlegenen Panzerkräften seine Angriffe fortgesetzt. Die
deutsche und italienische Luftwaffe unterstützte die Kämpfe
auf der Erde und griff feindliche Kräfte und Nachschubwege
an.

Bei Angriffen der britischen Luftwaffe gegen die besetz¬
te« Westgebieteund bei Vorstößen gegen Nordivestdeutschland
verlor der Feind vier Flugzeuge ."

Abflauen der Gegenangriffe in Stalingrad.
DNB . In Stalingrckd war am 6. November die Kampf-

tktigkeit gering . Die deutschen Truppen befestigten ihre ge-
Vonnenen Stellungen . In Stoßtruppkämpfen nahmen , sie

WwernanosneltLr uno vrawren Gemnaene em. Die

Bolstbewisten verhielten sich ruhig und ' führten , abgesehen
Ärss dem vergeblichen Vorstoß eines Bataillons gegen die
Sudstellungen , keine Kämpfe . Dieses Abflauen der feindlichen
Gegenangriffe ist auf die schweren Verluste der Bolschewisten
und aus ihre täglich geringer werdende Nachschubmöglichkeit
zuruckzuführeri . Aus den beim Oberkommando der Wehr¬
macht vorliegenden Meldungen ergibt sich, daß die bolsche¬
wistischen Panzerformationen besonders starke Ausfälle hat¬
ten . So hat kürzlich eine nördlich von Stalingrad einge¬
setzte brandenburgische motorisierte Infanteriedivision ihren
500. Sowjetpanzer seit Ende August abgeschossen. Eine Ab¬
teilung der jungen Heeresflakartillerie , der auch Ritterkreuz¬
träger Obergefreiter Becker mit seinen 42 Panzerabschüssen
angehört , hat seit Juni dieses Jahres 187 Panzer und 21
Flugzeuge des Feindes vernichtet . Aehnlich hohe Erfolgs¬
ahlen melden auch andere deutsche Verbände , die vor Sta-
tngrad eingesetzt sind. Diese großen Verluste der Bolschewi¬

sten an Angriffswaffen erklären die jetzige Erschöpfung der
feindlichen Kampfkraft.

Die Schlacht kr Afrika
Harter Kampf im Gebiet von Marsa Matruk

DNB . Rom. 8. Nov . Das Hauptquartier - er italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Am 7. November -übte,, beträchtliche feindliche Panzer-
streltkräfte einen starken Druck im Gebiet von Marsa Ma-
trnk ans, wo lang und hart gekämpft wurde. Die Luft¬
waffe der Achsenmächte beteiligte sich am Kampf durch fort-
gesetzte Angriffe gegen die feindlichen motorisierten Kolon,
nen und Nachschubwege.

In vergangener Nacht erfolgte ei« neuer Luftangriff
auf Genua durch feindliche Flugzeugverbärche, die in meh¬
reren Wellen Stadt und HM » angrrsfen. Die Schäden sind
sehr groß. ' Die Zahl der Opfer ist noch nicht sestgestellt.
Britische Flugzeuge warfen ferner, ohne Schaden anzurkH-
t»n, einiex Bornen anf Len Stadtrand von UknlanÜ. Savo-
na und Cagliari.

»ZMMe in LenWer Hand"
Lauter Notschrei Stalins nach der zweiten Front.

Lv Der Tyrann im Kreml,, Stalin , feierte den 25. Jahrestag
der Aufrichtung der bolschewistischen Schreckensherrschaft in
der Sowjetunion mit einer Rede, die durch groteske Fälschun¬
gen und ungereimte Phantastereien gelennzeichnet war . Ueber
die vielen Millionen von Menschen, die in den 25 Jahren des
bolschewistischen Terrors meistens nach unsäglichen Martern
hingcmordet worden sind, hat dieser blutbefleckte Diktator selbst¬
verständlich nicht ein einziges Wort verloren . Dafür hat er
erneut einen lauten Notschrei nach der Errichtung der zweiten

ront ausgestotzen, der seine plutokratischen Verbündeten in
ngland und in Nordamerika grell in den Ohren klinge» muß.

Nach dem Vorbilde Churchills hgt auch Stalin in militäri¬
schen Betrachtungen der deutschen Wehrmacht Fernziele unter¬
stellt, um deren Nichterreichung als ein Plus für Moskau
zu buchen. Daß die deutsche Wehrmacht derartige Ziele nie
verfolgt hat, stört diesen Volksverderber nicht im geringsten.
Im einzelnen behauptete Stalin , das „Hauptziel " der deut¬
schen Offensive habe darin bestanden, „Moskau von Osten
zu umgehen, die Stadt von dem Wolga- und Ural -Hinterland
abzuschneiden und dann den Schlag gegen Moskau zu führen ".
Hinzu sei die Jagd nach dem Erdöl gekommen. Die Sommer¬
offensive der Deutschen sei also, so meinte Stalin , „nicht er¬
folgreich gewesen", und zwar , weil die strategischen Pläne so
„sichtbar un- ..." gewesen seien.

Anklagen gegen Roosevell vvS Churchill
Daß diese „so sichtbar unrealen " deutschen Pläne aber

t« Wirklichkeit zu großen Erfolgen gegen die Bolschewisten
geführt haben, muß Stalin aber schon in gleichem Atemzuge
zugeben. „Womit erklärt sich die Tatsache, daß es den Deut¬
schen doch gelungen ist, in diesem Jahre die Initiative der
Kriegshandlnngrn in ihre Hand zu nehmen und ernste taktische
Erfolge an unserer Front zu erringen ?" — so erklärte er
wörtlich, um dann sogleich seinen neuen gewaltigen Notschrei
nach Errichtung der zweiten Front in Europa erschallen zu
lassen. „Warum ist es den Deutschen gelungen, alle ihre
Reserven zu sammeln und sie an die Ostfront zu werfen ? Weil
das Fehlen der zweiten Front in Europa  ihnen
die Möglichkeit gegeben hat, diese Operation durchzuführen.
Somit besteht der Hauptgrund der Erfolge der Deutschen an
unserer Front in diesem Jahre darin , daß das Fehlen der
zweiten Front in Europa ihnen die Möglichkeit gab, alle freie»
Reserven an unsere Front zu werfen und ein starkes Ueber-
ewicht ihrer Kräfte an dem südwestlichen Frontabschnitt zu
ilden."

Welch großen Wert Stalin gerade dem Thema „zweite
Front " beimißt, zeigen seine weiteren Ausführungen . Falls
fein Schreien von Churchill und Roosevelt noch nicht ver¬
standen sein sollte, so untersucht er jetzt, wie er es nennt , „die
Frage der zweiten Front in Europa im historischen Quer-
chnitt". Dabei bedauert er es aus das schmerzlichste, daß
etzt die militärische Lage eine andere als im ersten Welt¬

kriege ist, in dem Deutschland im Gesten mit seiner Hauptmacht
durch die Engländer und Franzosen aölmnden war . Jetzt da¬

gegen stehe die Sowjetarmee gegen die Hauptmacht der Deut¬
schen und ihrer Verbündeten.

Die Leute, die oft Napoleons Feldzug gegen Rußland zitie¬
ren , belehrt Stalin in feinem „Querschnitt " eines Besseren.
„Das Eindringen der deutschen Truppen in unser Land", st
sagte er wörtlich, „vergleicht man des öfteren mit dem Ein¬
dringen Napoleons in Rußland . Dieser Vergleich mit dem
Eindringen der Deutschen in Rußland im ersten Weltkriege hält
keiner Kritik stand, da damals die zweite Front in Europa di«
Lage der Deutschen stark erschwerte, während in diesem Kriegt
keine zweite Front in Europa besteht." Mit dieser Feststel¬
lung hat Stalin wohl deutlich genug zum Ausdruck gebracht,
daß er den afrikanischen Kriegsschauplatz und die dortigen eng¬
lisch-amerikanischen Angriffe nicht als vollwertig anerkennt.

Am Schluß seiner Ausführungen zur Frage der zweite«
Front versucht Stalin , seinen Alliierten klar und deutlich die
Folgen eines möglichen Zusammenbruchs der Sowjetunion
zu machen. Er sagt:

„Jetzt kann man sich vorstellen, wie ernst und ungewöhn¬
lich die Schwierigkeiten sind, vor denen die Sowjetarmee steht.
Oft wird gefragt : Wird es eigentlich eine zweite Front in
Europa geben? Ja , sie wird sein; und sie wird nicht nur sein,
weil wir sie brauchen, sondern in erster Linie, weil unsere
Verbündeten sie nicht weniger brauchen als wir.

Unsere Verbündeten können nicht umhin , zu begreifen, daß,
nachdem Frankreich ausgeschieden ist, ein Kehlen der zweite«
Front auch für die Verbündeten selbst schlimm enden kann."

Kein Wort über Mika
Sehr schmeichelhaftmuß es für Churchill  gewesen sein,

als Stalin seinen Besuch in Moskau so ganz nebenbei er¬
wähnte . Bemerkenswert ist auch, daß Stalin in seiner Jubi¬
läumsrede mit keinem Wort etwas über die Weltrevolution
sagte, die doch in den Ansprachen früherer Jahre an diesem
Tage das Thema war . Dieses Schweigen Stalins spricht ganz»
Bände . Aber auch über die Kämpfe in Nordafrika  ist
der bolschewistische Diktator mit Stillschweigen hinweggegangen.
Und auch das ist uns verständlich; denn gerade die starke Be¬
drohung von El Alamein durch die deutsch-italienische Afrika¬
armee unter der Führung des Marschalls Rommel hat den
Feind gezwungen und zwingt ihn weiterhin,  stärkst«
Kräfte in Nordafrika zusammenzuziehen.

Dadurch aber ist dem Feind die Errichtung der zweiten
Front , nach der Moskau seit vielen Monaten m allen Ton¬
arten ruft , unmöglich geworden . Fefizustellen ist, daß die
Bedrohung wciterbesteht, daß auch in Nordafrika die deut¬
schen und italienischen Truppe « die Initiativ « weiter in der
Land haben.

Rom. Der im Dreimächtepakt vorgesehene wirtschaftlich«
Ausschuß trat im Außenministerium unter dem Vorsitz des
Präsidenten . Botschafter Giaunini , zusammen . An der Sit¬
zung des Ausschusses nahmen Vertreter Italiens . Deutsch¬
lands und Japans teil . Der wirtschaftliche Ausschuß Prüft«
einzelne wirbt!ae Tätiakeitsaebiete.



Nus dem HeimatgebietP Heute sbenck von 1754 vbr dis morgen krüb 6.56 llkr
lAonctsukganx: 8.00 vdr ^ionciuntergsng: 17.59 Ilkr

Geüenktage
v. November

1848 Der Politiker Robert Blum in der Briaittenau bei
Wien erschossen.

1918 Ausrufung des Novemberstaates im Deutschen Reich-
Abdankung Kaiser Wtlhems II. und sein Uebertrit:
Mer die niederländischeGrenze.

16S3 Der Marsch der nationalsozialistischenVerbände wird
vor der Feldherrnhalle in München von der Polizei
beschossen; 16 Blutopfer.

1936 Botschaftsrat Ernst vom Rath als Opfer des indischen
Attentats vom 7. November in Paris aeitorben.

Mochenspruch-er RGOAN
„Das Vaterland darf jedes Opfer fordern."

Theodor Körner._ *
NSK . Immer in den Zeiten der völkischen Not und in

den Stunden der großen deutschen Bewährung sammeln
sich die ewigen Freiwilligen der Nation und treten gläubig
und opfermutig an zum Kamps, keinem anderen Gebote
getreu als dem der Pflicht ihres Herzens und dem Rufe
ihres deutschen Blutes . Vor mehr als 12S Jahren kämen sie
als Lützowiche Jäger , wie Theodor Körner, der „Sänger
urü> Held", und an ihrem Opfergeist entzündete sich der
Freiheitswille des Volkes und erstand schließlich der Tag des
Sieges . Im Weltkrieg waren sie wieder da, die Opferbe¬
reiten der Nation , und in der dunklen Nacht, die auf den
großen Verrat und auf Versailles folgte, erhoben sich wie¬
der die Freiwilligen.

Sechzehn von ihnen besiegelten am 9. November 1923
mit dem höchsten Opfer, dem ihres Lebens, den Tag einer
neuen deutschen Freiheit, der aus der Kraft ihres Opfers
einmal würde dämmern müssen. Zu ihrem Opfer mußte
noch das vieler anderer Freiwilligen des Führers kommen,
wie das Horst Wessels, des „Sängers und Helden" unserer
Zeit.

Immer schon nahmen von diesem ewigen Opfermut die
große Notwende und der große Sieg ihren Ausgang.' Die
es verkörperten, trugen die Fackel der deutschen Freiheit
und Erhebung durch die Nacht der Not und Erniedrigung
und begeisterten aus der Kraft ihrer glühenden Herzen das
ganze Volk zum höchsten Opfer und zur letzten Hingabe. Und
darum haben wir in dieser Zeit des größten Entscheidungs¬
krieges aller Zeiten nur den einen einzigen Wunsch: alle
nichts anderes zu sein alsOpferträgerderNation.
weil wir heute alle wissen, was Theodor Körner, was die
Sechzehn von der Feldherrnhalle, was Horst Wessel und
jeder deutsche Freiwillige wußte:

Daß das Vaterland jedes Opfer fordern darf und daß
im Kampf um das ewige Deutschland kein einziges Opfei
zu groß ist!

_ -— Abschied des Starenvolkes. Als ob sie sich genau im
Kalender auskennten, nehmen alljährlich in diesen Tagen
me Stare Abschied von unserer Heimat. Der Star ist einer
der letzten Zugvögel, der uns verläßt. Der Starmatz, der in
die Verwandtschaft des Krähenvolkes gehört, ist einer der
drolligsten und zutraulichsten Vögel, die wir kennen. Viele
Gartenbesitzermögen ihn nicht leiden, auch wenn er noch so
froh und schön sein Liedchen schmettert und mit Gezwitscher,
Pfeifen und Schnattern etwas Abwechslung in seine Melo¬
dien zu bringen sucht. Er geht nämlich gerne ans Obst und
an die sonstigen Gartenfrüchte, und mancher Kirschbaum
Wurde von den Staren schon abgeräumt. Aber schade wärees trotzdem, wenn wir ihn nicht hätten, denn was er an

irgendwo - -
dann bleibt er auch Wohl dort, wo es ihm gefällt. Die mei¬
nen Stare aber suchen sich für die Wintermonate eine andere
Heimat. Und vor ihrer Abreise finden sie sich in Riesen¬
scharen zusammen, halten mit viel Spektakel meist auf hohen
Bäumen oder noch lieber auf den Drähten der Hochleitun¬
gen, in langen Reihen dicht nebeneinander sitzend, ihre letz¬ten Beratungen ab.

Der Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm: Aeltere und neuere italienische Klavier¬

musik, Lieder von Max Schillings in der Zeit von 15.30 bis
16 Uhr. Von 16 bis 17 Uhr Opernmusik von Mozart, Wag¬
ner, Smetana , Verdi, Beethoven. Mit fröhlichen Liedern und
Tänzen erfreut eine Rundfunkspielschar von 20.20 bis 21
Uhr. Sinfonische Sätze in der Beethoven-Sendung, die von
21 bis 22 Uhr ferner Klavier- und Kammermusik enthält.

Deutschlanbsender: Konzertsendung von 17.15 bis 18.30
Uhr. Von 20.15 bis 21 Uhr leichte tänzerische Unterhaltung.
Aine Stunde für Dich" von 21 bis 22 Uhr.

Feierstunde der NSDAP . In einer schlichten Feierstunde
im Saal des Gasthauses zur „Eintracht " -gedachten gestern L-ie
Mitglieder der hiesigen Ortsgruppe des 9. November 1923. Im
Mitolpunkt der von Musik und Gesängen stimmungsvoll um¬
rahmten Feier stand die Gedenkrede des Ortsgruppenleiters,
in welcher die hohe Bedeutung des Opferganges vor der Fe-Id-
herrnhalle und des jetzigen Freiheitskampfes sinnvoll unter¬
strichen wuvde. Die Veranstaltung selbst verlief überaus würde¬
voll und hinterließ bei den zahlreichen Teilnehmern tiefste
Eindrücke. — Im Rahmen eines sich anschließenden kamerad¬
schaftlichen Beisammenseins wurde Kreisamtsleitcr Traub,
der frühere langjährige Ortsgrnppcnleiter , unter Würdigung
seiner Verdienste ehrend verabschiedet. Er erwiderte die Ab-
schicdsworte seines Nachfolgers in gleich herzlicher Weise.

Konzert der Lazarettangehörigen. Am Dienstag den
3. November fand im Staat !. Kursaal ein Koirzert für die
Lazarettangehörigen des Reservelazaretts Wildbad statt. Eine
U-eberraschung bildete -diese Veranstaltung insofern, als sie nur
von Lazarettangehörigen selbst durchgoführt wurde. Ein Chor,
der mit Teilnehmern eines Singleiterlehrgangs zusammen- ^
gestellt und von anderen Singlustigen verstärkt wurde, brachte
als erstes ein Landsknechtlied aus dem 16. Jahrhundert . Die
Soldatenlieder , vierstimmig gesungen, wirkten stark auf die
Zuhörer , was bewies, daß sie bei den gemeinschaftlichen Ge¬
sängen aus voller Kehle mitsangen. Gefreiter Volk,  der
Singleiter , verstand es ausgezeichnet, die Lieder in guter
Wiedergabe zu Gehör zu bringen. Ebenfalls ist zu seinem
Lobe zu erwähnen, daß er es fertig brachte, innerhalb zehn
Minuten mit sämtlichen Anwesenden einen schwierigen Kanon
einzuüben, was auch -auf die Singfreudigkeit aller Kameraden
schließen ließ. Weiter wurden die Darbietungen durch Gei-gen-
und Akkordeonsolis bereichert. Der Akkordeonist erfreute
durch zwei elsässische Bauerntänze sowie mit zwei melodiösen
Schlagermelodien. Der Geiger verriet mit seinein sauberen
Spiel seine Liebe zur Musik. Mit lustigen Liedern schloß der
Chor den musikalischen Reigen. Die ganze Ausführung war
ein neuer Beweis, daß das deutsche Lied stark in uns allen
klingt. Mit warmen Worten dankte der Chefarzt den Vor¬
tragenden Kameraden und auch den Besuchern für ihren Bei¬
trag zum guten Gelingen des Nachmittags. Z.

Vom Sonntag . Gestern -hatte die hiesige Ortsgruppe der
NSDAP die Parteigenossen zu einer Gedenkfeier in das
Gasthaus z-u-m „Löwen" eingeladen. Zn einer Ansprache ge¬
dachte Ortsgruppenleiter Schaible  des Opfertod-es -der sech¬
zehn Blutzeugen' der Bewegung, deren Namen einzeln zur
Verlesung kamen. Ein abwechslungsreichesProgramm von
Sprechchören und Liedern der HI sowie des Mnsikvereins
und Sängerbundes umrahmte die Feier, die mit einer -Führer-
Ehrung und dem Gesang der nationalen Lieder ihren wür¬
digen Abschluß fand. — Nachmittags wurde hier die älteste
Bürgerin unseres Ortes, Frau Friederike Zoll,  zu Grabe
getragen. Die 89jährige Greisin erfreute sich allgemeiner Be¬
liebtheit. Nach wenigen Wochen folgte sie einem ihrer vier
Kinder im Tode nach, aus deren Nachkommen sie sich über fünf
Nrenkelkinder erfreuen konnte. — Im Anschluß an die Be¬
erdigung fand in der Kirche eine Trauerfeier für die Ge¬
fallenen Emil Hüll  uiD Erwin Fa User  statt , -die im
Kampf um das heißumkämpfte Stalingrad den Heldentod
starben. — Fm Saale des Hotels „Schwarz-Waldrand" fand
weiterhin ein Musikvorspiel  der Musikschule Walter Ul¬
rich statt. Durch die Mitwirkung der Solisten Willi Ba-usch-
licher und Gustav Seeger sowie einer Pforzheimer Sängerin
erhielt die Veranstaltung eine besondere Note.

Wnldrennnch, 9. No-v. Am Vorabend des 9. November
fand auch hier eine Gedenkstunde zu Ehren der Blutzeugen
der Bewegung sowie der toten Helden -des Weltkrieges und
des jetzigen Freih-eitskampfes statt. Nachdem am Spätnach¬
mittag die Einwohnerschaft aufmerksam den Worten des Füh¬
rers lauschte, fand abends im schön geschmückten Saal der
„Sonne " die örtliche Feier statt, zu der sich die NSDAP mit
ihren Gliederungen und die NS -Frauenscha-ft zusammenge¬

funden hatte. In seiner Gedenkrede stellte Zellenleiter StolI
das Heldentum unserer Gefallenen in den Vordergrund . Der
heroische Kampfesgeist, mit dem unsere Soldaten im gegen»
wärtigen Ringen an allen Fronten zum Schutze des deutschen
Volkes ihr Leben einsetzen, mahne uns , jederzeit sich der hei¬
ligen Verpflichtung bewußt zu sein, die uns das Sterben so
vieler junger Männer auferlogt. Die eindrucksvolle Feier
wurde von Liedern und Prologen aus -den Reihen des Jung¬
volks umrahmt.

Calw, 5. Nov. (Ein gewichtiger Krautkopf.) Wie das Er¬
ziehungsheim Stammheim mitteilt , ist dieser Tage dort ein
Weißkrautkopf (Rundkopf) im Gewicht von Zentner ge¬
erntet worden. Ein derartiger Krautriese ist eine Seltenheit
uird zeugt von der ausgezeichnten Qualität und Quantität
der diesjährigen Krauternte.

Schwere Brandschäden verhütet
Was Selbstschutzkräfte leisten können

NSG . Bei einem der letzten Terrorangriffe der Briten
auf Wohnviertel deutscher Städte wurden 94,5 v. H. der abge-
worfenen Brandbomben von Selbstschutzkräften gelöscht, ehe sie
zu Entstehungsbränden führten . Weitere 4,8 v. H. verursachten
kleinere Brände, die ebenfalls von den Hausfeuerwehren der
Luftschutzgemeinschaften niedergekämpft wurden. Nur 0,7 v. H.
rief Brandschäden hervor, die von stärkeren Kräften ange¬
griffen werden mußten. Auch die häufiger verwendeten Phos¬
phor-Brandbomben der britischen Brandstifter werden erfah¬
rungsgemäß von einem Wachen, entschlußkräftigen und gut
aus-gebildeten Selbstschutz auf das wirksamste bekämpft. Ent¬
scheidend ist allerdings, die Angriffswaffen -wie die Abwehr»
mittel zu erkennen.

Ml mit viel WMchWng
Wir setzen anschließend die Reihe der Kohlrczcpte fort, die

der Hausfrau die Möglichkeit bieten, den Kohl in immer neuen
Variationen auf den Tisch zu bringen.

Wrißkrautstrudel: 250 Gramm Mehl, Salz, 20 Gramm
Fett, ick Liter Wasser, I Kilogramm Weißkraut. Mehl, Salz
und das in lauwarmen: Wasser aufgelöste Fett verknetet man
zu einem geschmeidigen Teig Man deckt eine angewärmte
Schüssel darüber und läßt den Teig etwa 20 Min. ruhen. Alan
rollt ihn ein wenig aus und zieht ihn dann auf einem Tuch
vorsichtig weiter aus. Dann gibt man das Weißkraut, das
man in wenig Wasser weich gedünstet und mit Salz ab¬
geschmeckt oder als braungedünstetes Kraut zubereitet hat,
daraus, rollt einen Strudel, legt ihn auf ein Blech, bestreicht
ihn mit etwas Milch oder Wasser und bäckt ihn.

Weißkrautcintops: 30 Gramm Fett, 30' Gramm Hess,
50 Gramm Mehl. 1 Kilogramm in Würfel geschnittene, ge¬
kochte Kartoffeln, 1 Kilogramm gehobeltes Weißkraut, eine
Brühwurst, -1 Liter Wasser, Zucker, Salz und Essig nach Ge¬
schmack Aus Fett, der zerbrö .lte» Hefe und dem Mehl eine
Einbrenne Herstellen, Wasser aufgießen, 15 Min. im offenen
Topf auf kleiner Flamme durchkochen und süßsauer ab¬
schmecken. In eine gefettete Form Kartoffeln, die in Stücks
geschnittene Brühwurst und Weis, ohl einschütten und mit der
Tunke übergietzen. In der Osenr. hre 30 Minuten überbacken.

Neberbackenes Kraut: 750 Gramm Weißkraut, 100 Gramm
Graupen oder Gersten- oder Hafergrütze, evtl, ein kleiner
Apfel, 20 Gramm Fett, Eiaustauschmittel für zwei Eier, Salz,
Kümmel. Das fein gelchnittene Weißkraut wird mit den in
Fett ausgedünsteten und dick ausgequollenenGraupen und
dem wurstig geschnittenen Apfel vermischt. Dann fügt man
das angerührte Eiaustauschmittel zu der Masse und würzt mit
Salz und Kümmel. Man füllt sie in eine gefettete Auflauf¬
form und überbäckt sie etwa 40 bis 50 Min.

Roher Krautsalat: 300 Gramm Weißkraut, Salz , Essig
oder Zitronensaft, Zwiebel oder Lauch, etwas Biittermijch
oder saure Milch, evtl, ein säuerlicher Apfel. — Das fein
geschnittene Kraut wird mit dem Salz vermischt und tüchtig
gestampft. Dann gibt man alle übrigen Zutaten hinzu undläßt den Salat eine Weile durchziehen.

»Isristtsß « ! «isi » » »I.
BdMMruppe 12/401. Schaft I Dienstag , 10. Nov-, im

Heim; Schaft II Montag , 9. Nov., im Dienstzimmer; Schaft Hl
Montag , 9. Nov-, im Heim; jeweils u-m 20.15 Uhr. Nähzeug,
Stoffreste, Holzwolle usw. mitbringen.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/401. Montag , 9. Nov.:
Antreten des FZ . um 18.30 Uhr Schloß. Uniform. Dienstag,

i 10. Nov.: Turnen für Jungzug III um 18 Uhr tu der Turn¬
halle. Mittwoch, 11. Nov.: Antreten der Jungzüge I, II und
III um 16 Uhr aus dem Kirchplatz. Antreten des FZ . um
16 Uhr auf dem Schloß.

SllWMles Mim il!Wie«
Roman von Hugo M. Kritz

Verlag Knorr L Hirlh. Kommanditgesellschaft, München 1S4Z

66. Fortsetzung
Senhor Ouevedo lächelte. „Höchst amüsant, diese Affäre."
„Meine Frau, " fuhr der Erzherzog mit einem strafenden

Blick aus Ouevedo sachlich fort, „ist eme kühle Natur . Wir
haben nichts gegeneinander, uns trennt nichts als ein Ab¬
grund. Sie äußerte bösliches Bedauern über meine Lage und
als ich sie bat, überall nochmals nachzusehen, ob nicht doch das
Diadem irgendwo versteckt lag, willigte sie sofort ein. Natür¬
lich war sie klug genug, alles zu durchschauen und erkundigte
sich zuvorkommend, an welchem Ort ungefähr sie am besten
ihre Suchaktion beginnen könnte. Ich sagte beiläufig: In den
Wäscheschränken. Nun, nach zehn Minuten fand sie das
Diadem in einem Wäscheschrank, meine Frau war auch sehr
erfreut darüber, denn die Frau eines in Ungnade gefallenen
Erzherzogs hat ja nicht gerade ein angenehmes Leben. Sie
sah mich dankerfüllt an, und heut morgen war sie die erste,
die die Burg in Aufruhr brachte mit der Meldung, das
Diadem sei wieder da."

„Und der Kaiser?" fragte Warduhne.
„Ich wußte," sprach der Erzherzog weiter, „daß der

Kaiser noch heute nach Ischl fährt und anschließend gleich
zu den Manövern nach Iaslo in Galizien. Ich hatte also
lange Zeit keine Gelegenheit gehabt, mit ihm zu sprechen,
und wer weiß, welche Intrigen inzwischen meine lieben
Feinde wieder gesponnen haben würden. Es wäre mir auch
unerträglich erschienen, während der Manöver sozusagen als
Arrestant in meinem Zimmer zu hocken. Ich schickte daher
meine Frau in die Kabinettskanzlei, um eine sofortige drin¬
gende Unterredung mit Seiner Majestät zu vermitteln. Man
war inzwischen in diesen Kreisen ziemlich einaeschüchtert und
verstört, denn das Wiederauftauchen des Diadems hatte

Meine Position mU einem Schlage verändert. Nun wollte
niemand an dem Kesseltreiben beteilig gewesen sein —

letz.. .. _ ,. „ . . . . .
allein ausbaden müssen. Man konnte mir keine Hindernisse
mehr in den Weg stellen, und der Kaiser empfing mich. . ."

Schitznagl drückte sich an Antschi heran und sagte:
„Wenn Sie erlauben, zeig ich Ihnen den Park . Es ist ein
bisserl ermüdend, hier zu sitzen und Konversation zu machen.
Lieben Sie Konversation?"

Antschi, als Gardedame verkleidet, bemühte sich, die
leutselige Sprechart bejahrter Aristokratinnen nachzuahmen.
„Konversation," antwortete sie herablassend, „das ist halt
so eine Sach'. Die g'scheiten Leut' hören niemals zu. und
die dummen reden nie."

„Ich find'." sagte Schitznagl, „g'rad dumme Leut' reden
am meisten."

„So ?" Antschi zuckte schnippisch die Achteln. „Leicht
haben S ' recht, ich kann das net beurteilen, da ich ja —
wie gesagt — niemals zuhör'." Damit erhob sie sich und
folgte, ohne sich um Martinas entsetzte Blicke zu kümmern,
dem jungen Schitznagl in den Park . . .

„Es war," fuhr Johann Sylvester fort und strich sich
über den seidenweichen Schnurrbart , „ein ganz bestimmter
Punkt, der den Kaiser gegen mich ausgebracht hatte. Ihr
wißt, ich batte ihm seinerzeit versprochen, die Lubomirska nie
wiederzusehen. Diesen Wortbruch nahm er mir sehr übet.
Nun war ich in einer diffizilen Lage. Durch meine Bereit¬schaft, die Lubomirska zu entführen, hatte ich zwar dem
Geiste nach mein Wort gebrochen. Das Faktum aber war,
daß die Lubomirska gar nicht die Lubomirska, sondern eine
Gräfin Dorival war, und ich wußte — Sie, " er sprach jetzt
zu Martina , „werden es mir verzeihen, Gräfin — ich mußte
zu einer Notlüge greifen, indem ich dem Kaiser versicherte,
baß ich Sie von früher her kannte. Glücklicherweise habe
ich von Herrn Warduhne erfahren. Sie wären eine Nichte
der Fürstin Coronani-Saqan . und ich sagte dies dem Kaiser,
der die Fürstin sehr schätzt, woraus er sogleich einen versöhn¬
licheren Ton anschlug. Nun war es ein leichtes, die Machi¬
nationen der Kamarilla ins rechte Licht zu rücken, und als
ich gar erwähnte, daß Bartosch, gegen jedes Recht und

eben die Nickte der Fürstin einfach eingesperrt hatte
sage Ihnen , ick '— ich sage Ihnen , ich habe unfern Kaiser noch niemals so

>ornig gesehen, ja, er wo« geradezu fuchsteufelswildund schlug
ogar einmal mit der Hand auf den Tisch! Sogleich sandte

einen Flugelaoiutanten los mn oer Weisung, oie vsrann
rverweitt aus Bartoschs Hauptguartier abzuholen. Zu¬
eich wurde Bartosch mit sofortiger Wirkung in Pension
>rsetzt, ebenso mein Adjutant, der arglistige Lenkay."

Senhor Ouevedo lächelte. „Höchst amüsant." bemerkte
-, „diese Affäre!" ^ ^Der Erzherzog zog skeptisch die eme Braue hoch. „Ich
ill nicht behaupten, daß Unschuldige geopfert wurden,
och die Hauptschuldigenwurden jedenfalls nicht getroffen»
ese Leute verstehen sich immer zu drehen und zu wenden,
ier da kann man Hali nichts machen, seit es Hofe gibt,
bt es höfische Intrigen . Ich aber habe die Gelegenheit
um Schopf erwischt und gleich alles gesagt, was ich dem
aiser zu sagen hatte Ich habe freilich meine Worte behut-
m gewählt um ihn nicht zu erschrecken, aber im Grunde
ibe ich doch nichts für mich behalten. Wir sprachen Nicht
ir über unsere Bündnispolitik, sondern auch über das
ffizierkorps, über die verhängnisvollen Bestrebungen der
omiräle, unserer Monarchie eme — für meine Begriffe —
illig überflüssige Seegeltung zu verschaffen, was nur auf
osten der Armee möglich ist, wir sprachen—"

Ein Falter wie aus blauem Samt flog an Martmas
esicht vorbei. Indem sie ihm mit dem Blicke folgte, ge¬
ährte sie plötzlich Warduhnes Augen pah vor sich, ein
irrer Duft kam von ihm zu rbr, nach Kölnisch Wasser, Tabak
rd irgendwie nach Leder, und plötzlich horte sie lerse lerne
timme: „Liebst du mich?"

Martina neigte erschreckt den Kopf, als bulle sie sich
- . Ich liebe dich," flüsterte sie fasti in ihre Schönheit.

^Warduhne schloß sekundenlang die Augen und preßte
e Hand. Aber sogleich wandte er sich wieder dem Erz-
czog zu. „Und Brasilien?" fragte er, nur um etwas zu
'^ .Brasilien?" Der Erzherzog blickte aus leinen braun»
rrtiqen südamerikanischen Freund , der katzenhaft lächelte,
ch fürchte, mein lieber Ouevedo wird allein in seine sonnige
imat zurückkehren müssen. Mir ist das sogleich klar ge-
»rden, als ick mit dem Kaiser sprach. Man kann da ver-
iedener Auffassung sein. Johann Orth zum Beispiel —
brach ab und hob den Koos.(Schluß folgt)



-»US Württemberg
Hinrichtungen von Gewaltverbrecher«.

Di« Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Am 6. Novem¬
ber 1942 ist der am 6. März 1904 in Leipzig geborene Otto
Schulze  hiugerichtet worden , den das Sondergericht Stutt¬
gart als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher zum Tode ver¬
urteilt hat . Er war ein oft bestrafter asozialer Berufsver -,
brecher, der, aus der Sicherungsverwahrung entwichen, er¬
neut Einbrüche begangen hatte . — Der am 6. Januar 1923
in Kleinsteinheim Kr . Offenbach geborene Erich Eppert,
den das Sondergericht Stuttgart als Gewaltverbrecher zum
Tode verurteilt hat , ist heute hingerichtet worden . Er war
ein oft vorbestrafter gefährlicher Gewohnheitsverbrecher , der
erneut viele Einbrüche begangen und zwei Volksgenossen,
die ihn bei einem Einbruch überrascht hatten , zu ermorden
versucht hat.

*
— Untergruppenbach Kr . Heilbronn . (Heiteres Er¬

lebnis im Stall .) Im Stall eines Bauern sah eine Kuh
ihrer schweren Stund « entgegen . Alle Vorbereitungen wur-
den sorgfältig getroffen , selbst der erfahrene Großvater eilte
hilfsbereit vom Felde heim. Das ruhige , selbstzllfriedene
Verhalten der Kuh ließ alles andere als ein freudiges Er¬
eignis vermuten und löste eher bei den verdutzten Geburts¬
helfern etwas „Bauchweh " aus . Als man mit der Laterne
zur näheren Untersuchung schritt, kam eben aus der hinter¬
sten Ecke des Stalles den Ueberraschten ein junges Kälbchen
entgegengesprungen , die Geburtshelfer waren zu spät gekom¬
men.

— Nürtingen . (I m 91 . Lebensjahr gestorben .)
Einer der ältesten Männer Nürtingens , Weichenwärter i. R.
Gottlob Fischer, ist im 91. Lebensjahr gestorben.

— Aulendorf Kr . Ravensburg . (95 Jahre  alt .) Kör¬
perlich und geistig noch rüstig konnte Flaschnermeister Albert

'Waller seinen 95. Geburtstag begehen.
Landvolk, mustert Haus und Hof nach Schrott!

Wegen der vordringlichen Arbeiten zur Sicherung der
Ernährung konnte sich das Landvolk in den letzten Monaten
nicht in dem Maße in die kriegswichtige Schrottsammelaktion
einschalten, wie dies in der Stadt möglich war . In den kom¬
menden Wochen aber , in denen die Arbeit dem Landvolk
eher ein Atemholen gestattet , dürfte sich eine Musterung von
Haus und Hof auf Schrott sehr empfehlen . Manche Dinge,
vom verrosteten Hafen bis zum unbrauchbar gewordenen Ar¬
beitsgerät werden uns dabei auffallen , die uns nichts mehr
nützen, die aber mr die Rüstungsindustrie wertvolles Roh¬
material darstellen . Legt diese Stücke zurecht, damit sie bei
Gelegenheit von der Schuljugend abgeholt werden können.
Denkt daran , daß auch eure Schrottaktion unseren kämpfen¬
den Soldaten zugutekommt.

Mohnkapseln weiterhin abliefernl
Es wird nochmals darauf hingewiesen , daß aus Mohn¬

kapseln ein ausgezeichnetes Arzneimittel gewonnen wird.
Deshalb sollten noch vorhandene , einwandfreie Mohnkapseln
nicht achtlos weggeworfen werden , sondern den Lagerhäu¬
sern der Württ . Warenzentrale  zugeführt werden,
lieber diese Stelle sind bereits große Mengen von Kapseln
der Arzneimittelindustrie zugeleitet worden . Für einwand¬
freie Mohnkapseln mit Stengel bis zu 3 cm werden 7 Mark
ie Doppelzentner frei Lagerhaus vergütet . Die Kapseln müs-
fen ausgereift , trocken, gesund und von Heller Farbe sein.

Die Welt unseres Weinbergs.
Das Leben im Weinberg und der in ihm beheimateten

Pflanzen und Tiere veranschaulichte Forstmeister Otto Linck,
Güglingen , in einem von der Volksbildungsstätte Stuttgart
durchgeführten Lichtbildervortrag . Der Redner schilderte in
Wort und Bild die charakteristischen Merkmlae der schwäbi¬
schen Weinberglandschasten — der Muschelkalk- und Keuper-

chänge — deren naturgegebene Eigenart unbedingt erhalten
'bleiben müsse. Unsere Weinberge vor allen baulichen und
-technischen Veränderungen , die das Landschaftsbild stören,
zu schützen, habe sich der Bund für Heimatschutz zur vor¬
nehmsten Aufgabe gemacht. Dem Landschaftswalter obliege
es auch, die verschiedenen Pflanzen , die mit zur Lebensge¬

meinschaft des Weinberges gehören , vor Ausrottung zu be¬
wahren . Neben der Rebe grünen und blühen im Weinberg
den ganzen Sommer über die mannigfachsten Pflanzensor¬ten : edle Anemonen , wilde Möhren , Traubenhhazinthen.
wilde Weinbergstulpen und Nelken, ohne die man sich un¬
sere schwäbischen Weinberge nicht mehr vorstellen möchte.
Diese Pflanzenwelt im Kleinen und das Landschaftsbild der
Weinberge im Großen gelte es zu erhalten.

Schäfermeister - und Schäfergehilfenprüfung.
Bei dem diesjährigen Schäferlehrgang legten 13 Schä¬

fer bezw. Scharhalter aus Württemberg , darunter 5 aus dem
Kreise Münsingen , ihre Meisterprüfung ab. Weiter bestanden
30 Lehrgangsteilnehmer aus Württemberg -Hohenzollern die
Gehilfenprüfnng.

Höhere Fachschule für das graphische Gewerbe.
An der Höheren Fachschule (Meisterschule) für das gra¬

phische Gewerbe in Stuttgart  werden im Winterhalb-
lahr 1942/43 Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Lehrmei¬
sterprüfung für Schriftsetzer , Buch- und Flachdrncker, Re-
Produktionsberufe und Buchbinder durchgeführt . Die Lehr¬
gänge . die am 1. Dezember 1942 beginnen , und 16 Wochen
in Anspruch nehmen , sind in erster Linie für Wehrmachts¬
angehörige vorgesehen . Die Anmeldungen sind sofort an den
Leiter der Höheren Fachschule für das graphische Gewerbe,
Stuttgart W, Seidenstraße 43, zu richten, der auch jede wei¬
tere Auskunft erteilt.

Mus-er»Nachbargauen
Weinheim. (In der Weschnitz ertrunken .) Hier

fiel ein vierjähriges Kind in die Weschnitz und ging unter.
Die Leiche konnte bereits geborgen werden.

Dossenheim. (Aus dem Fenster gestürzt .) In der
Beethovenstraßefiel am Morgen ein zweijähriges Kind aus
dem Fenster und erlitt schwere Verletzungen.

Tauberbischofsheim . (82jähriger SA - Mann .)
Sein 82. Lebensjahr vollendete Hauptlehrer i. R . Heinrich
Fontaine . Im Weltkrieg stand er als Kriegsfreiwilliger in
Belgien . Auch während dieses Krieges stellte er sich einsatz-
willig zur Verfügung und war trotz seines Hohen Alters
längere Zeit bei einer Behörde tätig . Fontaine zählt zu den
ältesten SA -Kameraden der Gruppe Südwest.

(—) Dauchingen bei Villingen. (100 Jahre Volks¬
schule .) In diesen Tagen sind 100 Jahre verflossen, seitdem
das unter Bürgermeister Lauser erstellte Volksschulgebäude
seine Pforten erstmals für die Jugend öffnete . Bis 1908
war im Schulhaus auch das Rathaus untergebracht . 1935
wurde ein dritter Schulsaal eingebaut.

*

Für 1v vvü Mark Schmuck gestohlen.
Am 2. November wurde im Wartesaal 2. Klasse des

Fuldaer Bahnhofes eine Handtasche mit Schmuckstücken im
Werte von zusammen etwa 10 000 Mark gestohlen. Die
Eigentümerin ist eine Ehefrau aus Essen, die sich auf der
Fahrt nach Haus Sophienhöhe bei Frankenheim in der Rhön
befand . Für die Wiedererlangung der Schmuckstücke ist eine
Belohnung von 1000 Mark ausgcsetzt.

" > Landesverräter hingerichtet.
(!) Karlsruhe.. Die Justizpressestellebeim Volksgerichtshof

teilt mit : Der vom Volksgerichtshof wegen Landesverrat und
Feindbegünstigung zum Tode und zum Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilte 33jährige
Henrik Moor  aus Fürstenfeldbruck ist hingerichtet worden.
Der Verurteilte hat während des Krieges aus Gewinnsucht
im Aufträge einer fremden Macht Spionage gegen Deutsch¬land getrieben.

KleintlerWIlmg in der kalten Sahreszeil
Mehr denn je hat man im Kriege den Wert der Kleintier¬

haltung erkannt, und wenn auch in den letzten Jahren bereits
alles getan wurde , um aus wirtschaftlichem wie züchterischem
Gebiet das Kleintier zu heben und seine Erzeugnisse zu mehren,
so wird in Kriegszeiten eine richtige Behandlung zur dringen¬
den Notwendigkeit. Besonders bei eintretender Külte sind einige
Vorkehrungen zu treffen . Bevor die Külte eintritt , müssen
die Stallungen gegen Zuglust abgedichtei werden , denn mit dem
Verstopfen und Äbdichten der Risse und Spalten besteht noch
die Möglichkeit, die letzte Wärme des Jahres in den Mauern
festzuhalten. Sind diese erst einmal richtig ausgekiihlt , so ist
ein erneutes Erwärmen nur schwer möglich. Deshalb wird
sich die Sorge des Kleintierhalters mehr dem Federvieh zu¬
kehren als dem mit einem warmen Pelz ausgestatteten
Kaninchen, um so mehr, als die Legefrendigkeit der Hühner
sehr von der Wärme im Hiihnerstall abhängt . Darum kleidet
man den Stall durch Strohmatten und strohgefüllte Säcke mög¬
lichst gut aus . Ferner ist das ständige Wenden und Erneuern
der trocken zu hallenden Streu sehr wichtig. Als Einstreu
für die kalte Jahreszeit eignet sich Langstroh am besten —
Genau wie bei uns Menschen die pünktliche Ernährung unser
körperliches Wohlbefinden hebt, genau so müssen auch die Tiere
täglich pünktlich gefüttert ^werden. Deshalb verabreicht man
an kalten Tagen am besten angewärmtes Weichfutter. So lange
wie irgend möglich gebe man den Hühnern am Tage Gelegen¬
heit zu freiem Auslauf , vor allem ckn sonnigen Stellen ; denn
ein träges Sitzen im Stall ist für die Legetätigkeit nachteilig.
Tritt dann große Kälte ein, bei der die Hühner im Stalle
gehalten werden müssen, dann wird es Zeit . Grünfutter zu
verwenden , z. B. Kohlrüben , Mohrrüben , Runkelrüben . Die
Bewegungs - und damit Erwärmungsmöglichkeil für die Tiere
fällt in dieser Zeit weg, so daß man aus andere Weise versuchen
mutz, sie zur Bewegung zu zwingen Man bringe daher das
Grünfutter an ziemlich hoch aufgehängten Körben an. Turn¬
übungen sind dem Federvieh gesund; denn sie durchbluten den
Körper und sorgen für Erwärmung

Neues aus aller Welt
" Für zwei Zigaretten in den Tob . Jugendlicher Nn-

verstand und falsches Geltungsbedürfnis verursachten ein
tödliches Unglück. Am Ufer des Genfer Sees vergnügten
sich eines Tages einige Jungen im Alter von 12 bis 14 Jah¬
ren . Sie zeigten einander ihre Schwimmkünste und jeder
wollte den anderen übertrumpfen . Schließlich machte man
wn Wett -Tauchen, wobei ein Junge sich beim Wiederauftau-
chen „tot " stellte. Zuerst waren seine Kameraden erschrocken,
da sie ihn ertrunken glaubten , aber später lachten sie über
sein komisches Benehmen . Aber da war noch ein Junge , der
fast ebenso lange Zeit tauchen konnte, und die beiden ver¬
einbarten nun . jeder sollte so lange unter Wasser bleiben,
wie er es irgend aiisbalie . Der Sieger sollte - Zwei Ziga-
retten bekommen. Sie tauchten auch, und nach Sekunden
kam der eine auch wieder zum Vorschein . Dagegeu blieb der
andere ziemlich lauge unter der Oberfläche, so daß seine Ka-
meraden schon Angst hatten , ihm könne etwas zugestoßen
sein. Aber nein , da erschien er ja schon, allerdings ganz
langsam , als wollte er nicht auftnuchen und hielt den Kovst
noch unter Wasser . Die Knaben glaubten an einen Scherz
und Netzen ihn noch einige Zeit „schwimmen". Schließlich
stellte es sich heraus , daß der Junge tatsächlich ertrunkenwar.

Gin allzu höflicher Diener . Ms Schiaparelli seine be¬
rühmte Theorie der Sternschnuppen veröffentlicht batte , er¬
nannte ihn die italienische Regierung unter Verleihung
eines hohen Ordens zum „Cavaliere ". Das hatte zur
daß ihn sein überaus höflicher und untertäniger Diener
fortwährend mit „Herr Ritter " anredete . Ein Weilchen ließ
sich der Astronom das gefallen . Eines Tages aber schlug er
wütend mit der Faust auf den Tisch und fagte : „Für jedes¬
mal , daß du mich von jetzt an noch Cavaliere nennst, ziehe
ich dir eine Lire vom Lohn ab !" Von Stund an war er für
den Diener wieder nichts als Herr Schiaparelli.

** Die ulkige Elster . Von einer drolligen Geschichte wird
ans einem Schweizer Dorf berichtet. Dort hatte ein Bäuer¬
lein seinen ewigen Aerger mit allerlei geflügelten Gästen,
die in seinen Garten einbrachen und ihm di-, schönsten
Früchte mausten . Besonders die Krähen schienen sein Gärt¬
lern heimzusuchen. Die Tiere waren zu schlau und vorsichtig,
um sich erwischen zu lassen. Eines Tages beobachtete der
Bauer wieder einen solchen Vogel . Eine Krähe war es nicht— aber was konnte es sonst sein. Er pirschte sich in Wurf¬
weite an das Tier heran und seine Nachbarn sahen zu. Der
Gartenbesitzer packte den Stein , holte aus und warst — da¬
neben . Nur die trockene Erde entwickelte eine Staubwolke,
hinter der das Tier erschreckt Reißaus nahm , um wenige Me¬
ter weiter auf dem Gartenzann auszuspähen . Anscheinend
muß der Vogel empört über die unfreundliche Behandlung
gewesen sein, denn er schrie dem verdutzten Bauern deutlich
zu : „Sonst können S ' nix . . .? !" — Der Vogel (es handelte
sich um eine entflogene sprachgelehrige Elster , wie man spa¬
ter erfuhr ) hatte natürlich die Lacher auf seiner Seite.

** Schlammregen über San Nemo. In der Altstadt von
San Nemo ereignete sich ein seltenes Naturphänomen.
Einige Minuten lang ging , wie die „Stampa " meldet, ein
gewaltiger Schlammregen nieder , der Terrassen , Dächer und
Straßen bedeckte und vor allem die zum Trocknen anfge-
hängte Wäsche beschmutzte. Das Naturereignis ist umso
merkwürdiger , als es sich nur auf einen Teil der Stadt
erstreckte.

** Tribüneneinsturz beim türkischen Republikfest . Be:
den Festlichkeiten anläßlich des türkischen Nationaltages
brach im Hippodrom zu Ankara eine Tribüne zusammen,
wobei drei Personen den Tod fanden und weitere zehn ver¬
letzt wurden.

** Der Trauring im Farbtopf . Ein vor 15 Jahren ver¬
loren gegangener Trauring kam auf eigenartige Weise wie¬
der ans Tageslicht . Ein Anstreichermeister in Wahlscheid
(Siegkreis ) war damit beschäftigt, alte Farbtöpfe zu reini¬
gen. Dabei fand er in einem Topf in den verkrusteten Farb¬
resten einen Trauring , den der Verlierer bei Hilfsarbeiter:
bei dem Anstreicher vor 15 Jahren verloren hatte . Natürlich
war die Freude des Verlierers groß , als der Finder ihm
den Ring wieder aushändigte.

** Ins Eisengitter gestürzt . Einem gräßlichen Unfall ist
in Hannover eine 58 jährige Frau zum Opfer gefallen. Sie
stürzte aus dem Fenster ihrer im zweiten Stock gelegenen
Wohnung und fiel auf ein Eisengitter . Der Tod trat ans der
Stelle ein.

** Unter Erdmaffen erstickt. Ein 14 jähriger Knabe ent¬
deckte bei Hannover auf einer Wiese in der Nähe der elter¬
lichen Wohnung eine Erdhöhle , die sich in den Sommer¬
monaten andere Kinder zum Spielen hevgerichtet hatten.
Bei dem Versuch, dieses Versteck auszuräumen , siel dem
Knaben ein Deckbalken auf den Kopf ; er wurde betäubt und
von den dann nachstürzenden Erdmaffen begraben . Durch
Ersticken stand er den Tod.

Abgabem Weihnachislrerzen.
Nach der Anordnung der Reichsstelle „Chemie" vom 5. 10.

1942 gelten für die Abgabe von Weihnachtskerzen folgende
Bestimmungen:

1. Weihnachtskerzen dürfen in der Zeit vom 15. bis 30. No¬
vember 1942 nur an Haushalte mit Kindern von 1 bis
14 Jahren abgegeben werden.

2. Die Abgabe erfolgt gegen Vorlage der 3. Reichskleider¬
karte der Hausfrau in Verbindung mit den entsprechen¬
den Kinderkleiderkarten (Säuglings -, Kleinkinder -, Kna¬
ben - und Mädchenkarten ). Sie ist auf den vorgelegten
Kleiderkarten mit der Bezeichnung „1VK" unter Bei¬
fügung . des Firmenstempels längsseitig auf dem inneren
Rand einzutragen , wo die Hinweise für die Bewertung
der Stoffe und den Punktwert der Waren enthalten sind.

L. Bei frauenlosen Haushalten mit Kindern im Alter von
1 bis 14 Jahren gilt als Kontrollkarte die Männerklerder-
karte des Haushaltungsvorstands . Im übrigen ist wie bei
Ziff . 2 zu Verfahren.

4. Kinderheime und sonstige Anstalten , in welchen Kinder
von 1 bis 14 Jahren auch über das Weihnachtsfest ver¬
bleiben , sind hinsichtlich der Zuteilungshöhe wie Haus¬
haltungen mit Kindern zu behandeln.

5. Nach Durchführung der Verteilung an die vorgenannten
Personenkreise sind Krankenanstalten und Lazarette so zu
behandeln , daß sie wenigstens einen Weihnachtsbaum,
wenn möglich jedoch einen Baum für jede Station mit
Kerzen versehen können.

L Falls nach Versorgung der oben erwähnten Kreise noch
entsprechende Kerzenbestände vorhanden sind, können diese
gegen Abstempelung der 3. Reichskleiderkarte der Hausfrau
an die übrigen Haushaltungen ausgegeben werden.

L Ueber die zulässige Höchstmenge je Haushaltung wurde der
Einzelhandel unterrichtet . .

8. Verstöße gegen diese Regelung werden nach der Ber-
brauchsregelungsstrafverordnung vom 26. 11. 1941 bestraft.
Calw , den 6. November 1942.

Der Landrat
— Wirtschaftsamt—.
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Âlka« «

r. 2t . im llelcie

geb. Vollmer

VsrmLVIte

IMrnderg IVilckback
liovember 1942_̂ >

<- >
lVrkckback.

/gn ck/e mrr an/üM'cst
meines 80. Oebnrkskages
ern-resenen überaus ZroFen
-la/mer/csamüe/ken sage rckr
aa/ üiesem IVege

berr/rcbskea Dank.

/st-au / a/wö/ne / unF
bei lVol/rum

/kenabacstskra/e 27.
8-

AU
Eci Le HUt -eile . . .

Verlirnil « I;nII,«Ii,IilIi68 Uurll » sin « Klpinun/iig « !

r r.

Neuenbürg.
Suche  ein

Herren- vüer
vsmeiiMrrgä

zu kaufen.
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäftsstelle.

Am Sonntag abend 8. Nov.
ging von der Wilhelmshöhe
Neuenbürg  über Wilh .-Murr-
Straße nach Wald rennach ein

Samenschirm
verloren.

Bitte abzugeben in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

MOIMU
-rur5>ciiukp5iegs

Waldrennach.
Eine

Nutz-Md6AWH
mit dem 4. Kalb trächtig, wird
dem Verkauf ausgesetzt

Easth . z. Rökle.

Gröberes

z« raufe « gesucht.
Angebote unter 100 an die Enz-

tälergeschäftsstelle

Wildbad.

§c/»vfi- v. fecisrpKsgs?

m/t cism

6v1ta !kn-kabri >c.kö !n

Wer wäre bereit

leihweise zu überlassen oder zu
verkaufen?

Angebote unter Nr . 196 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Wildbad.
Eine guterhaltene

vsnsrstts
mit kvs » un «I »4r >»r » »r«
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 7 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

^ureigen nütren beickenr
rlem Verkäufer unck ckem Käufer


	[Seite 1313]
	[Seite 1314]
	[Seite 1315]
	[Seite 1316]

